







Buch

Ich liege auf dem Dach und zähle meine Sterne,

manchmal strecke ich kurz die Arme aus.

Dann pflück ich mir ein paar,

greif einfach raus in sphärisch weite Ferne,

endlich hört das Warten wieder auf.

Gefühlvoll und berührend schreibt Bestsellerautorin Julia Engelmann in ihrem neuen Gedichtband über die Suche nach Glück, Liebe und Zuhause und die kleinen und großen Fragen, die unser Leben bestimmen: was uns glücklich macht, wo wir hingehören, welchen Weg wir gehen wollen, was wir loslassen, was bleibt. Ihre Texte versprühen Lebens­freude und machen Mut: Das Universum steckt voller Möglichkeiten, und »vielleicht sind wir ein bisschen für immer« …
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Ich will dir so vieles sagen, aber ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Das ist der Grund, warum ich so oft noch nicht angefangen habe. Da sind so viele Dinge, die ich dir sagen will, so viele wie Tropfen in der Nordsee. Mindestens. Und wo fängt die Nordsee an? Und jeder Tropfen, der verdampft und dann eine Wolke und dann Regen und dann ein Schluck Wasser und dann eine Träne wird, gehört der dazu? (Das kannst du jetzt natürlich schlecht beantworten.)

Klar, ich schätze, man geht einfach irgendwo vom Strand mit den Füßen langsam zum Wasser. Und wenn eine Welle kurz über den Sand und über einen Fuß hinwegschwappt – und man kurz »Hui« macht, weil das zur Standardchoreografie der Sommerferien dazugehört, wie sich mit Sonnencremehänden Sonnencreme aus den Augen zu wischen und unter Zeugen zu beteuern, dass man Sonnencreme hasst –, dann fängt man an, die Tropfen, die da am rechten Fuß hängen geblieben sind, zu beschreiben. So mach ich das auch, okay?

Ich geh jetzt also mit dir zum Wasser. Ich höre die Wellen und fühle den sandigen Wind an meinen Knöcheln, und dann atme ich ein, halte meinen rechten Fuß ins Wasser. Und hier, hier fangen wir an.





Mein Paradies

Und ich höre dich noch:

»Ach, das passt nicht zu dir.

Was willst du denn in einer fremden Stadt?«

Und ich sag: »Was, wenn doch?

Ich will alles probieren!

Vielleicht bin ich da einfach gerne wach.«

Und ich höre dich noch:

»Ach, dein Leben ist hier.

Und läufst du nicht davon, wenn du jetzt gehst?«

Und ich denk wie so oft:

»Ich hab nichts zu verlieren.

Und vielleicht geht’s nicht darum, dass du’s verstehst.«

Denn wer weiß schon, was kommt

und wohin alles führt?

Und wir finden das alles schon irgendwann raus,

aber heute nicht.

Und ich lauf nicht davon,

ich folg meinem Gefühl.

Wir sind immer zu Hause,

wo Wachbleiben schöner als Träumen ist.
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Cut to:

Wäscheberge in meinem Schrank

sind meine kleinen Rocky Mountains.

Alpen aus Papier bewahre ich auf.

Bücher sind mein Highway für den Fall,

dass ich hier doch noch rauswill.

Immer les ich nur geradeaus.

Und wenn ich meine Arme hebe,

komm ich fast an beide Wände.

Drei Bettkanten berühren bald den Rand.

Manchmal weht ein bisschen Staub wie Laub

herab in meine Hände.

Mit Fantasie wird jeder Raum ein Land.
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Im Parkhaus gegenüber, das nie voll ist,

flackert nachts das Licht.

Die Bahn malt gerade Kurven in Asphalt.

Wenig ist mal wieder, wie ich’s wollte,

doch das macht mir nichts.

Die Eiszeit ist hier fast kein bisschen kalt.

Alles, was ich sehe, sind mein Palast

und tausend Möglichkeiten.

Nachts flüstert der Himmel hier »Hawaii«.

Alles, was ich sehe, sind meine Kraft

und meine schönsten Zeiten.

Alle alten Sachen strahlen wieder neu
.

Ich wünschte, ich könnte dir zeigen,

was ich sehe, wenn ich »Wunder« sage.

Ich wünschte, du würdest verstehen, was ich dir zeig.

Doch du bist jetzt weit weg,

und ich bleib hier, vielleicht für hundert Jahre,

und führ ein kleines Leben, das mir reicht.

Und es stimmt:

Ich liebe es, wach zu sein,

gerade jetzt und gerade ich,

und ich tanze mit mir allein,

einfach weil mir danach ist.

Ich liege auf dem Dach von meinem Haus

und zähle meine Sterne,

manchmal strecke ich kurz die Arme aus.

Dann pflück ich mir ein paar,

greif einfach raus in sphärisch weite Ferne,

endlich hört das Warten wieder auf.
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Orangenblauer Abend,

und da flackert dieser Stern im Norden.

Ist Rosa vielleicht schüchterneres Rot?

Ich schau auf die Plantagen,

meine Äcker, Feigen ernte ich morgen,

heute lasse ich noch ein bisschen los.

Als Hemd will ich für immer nur

ein wehendes goldenes Kornfeld tragen,

als Schmuck ein bisschen Sonne im Gesicht.

Und manchmal kämmen, flechten mir

hier leise Winde meine Haare,

der Stuck überm Balkon ist mildes Licht.
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Und es stimmt:

Ich liebe es, wach zu sein,

gerade jetzt und gerade ich,

und ich tanze mit mir allein,

einfach weil mir danach ist.

Fade to:

Und wer weiß schon, was kommt

und wohin alles führt?

Und wir finden das alles schon irgendwann raus,

aber heute nicht.

Und ich lauf nicht davon,

ich folg meinem Gefühl.

Wir sind immer zu Hause,

wo Wachbleiben schöner als Träumen ist
.

Und ich höre dich schon:

»Ich bin gerne bei dir.«

Dein Lächeln füllt bestimmt den ganzen Raum.

Ich: »Wie schön, dass du’s magst,

ich bin auch gern bei mir.

Und wach zu sein ist hier der schönste Traum.«

Und ich höre dich schon:

»Ich bin glücklich für dich.

So schön singt man ein Lied nur,

wenn man liebt.«

Und ich sag: »Ich bin froh,

das war wichtig für mich.

Jetzt weißt du, wo es liegt,

mein Paradies.«
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Foxtrott!
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Verklag mich, aber es ist mir wirklich egal, was wir tun,

es wird eh immer gut,

ich geh eh immer zu

glücklich nach Hause,

vor meinen Augen

immer noch tausendmal

»ich und du«.

Irr ich? Oder rennt die Zeit schneller, wenn wir uns sehen?

Ich will nie wieder gehen,

ich kann nie widerstehen,

wenn ich träume –

wir sind Freunde,


immer
 Freunde,

ich versteh
.

»Was machst du?« – »Grad nichts.« – »Ja, ich auch.«

Und du sagst: »Ich komm rum!

Lass mal raus, wir sind jung.« –

»Ich muss früh raus.« – »Na und?!

Ist doch egal,

man lebt nur einmal!«

Wir betreten den Saal,

keiner schaut hier auf uns.
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Wir trinken ’nen Milkshake mit viel zu viel Eis,

die Sahne ist weich,

der Boden schwarz-weiß

wie in ’nem Diner.

Die Jukebox steht einsam,

drei Münzen für ein


I 
Believe I Can Fly
.
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Wir teilen ein paar Nachos und …

»Hey, schau mir nicht auf den Mund!«

»Wieso nicht? Das ist Kunst.«

»Ist es nicht! Dreh dich um!«

Da fällt ein Plakat

hinter der Bar

wie ein Herbstblatt im Park

und segelt zu Grund.
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Auch komische Sweatshirts trägst du elegant.

»Komm, ich zeig dir ’nen Tanz!«

»Was, wenn ich das nicht kann?«

»Doch, kannst du, steh auf!«

»Aber lach mich nicht aus!«

»Ach was, mach ich nicht, schau!«

Und dann fangen wir an.
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Der Lamettavorhang leuchtet lavendel,

Diskokugelpunkte auf unseren Händen.

Bekritzelte Wände, wir witzeln und däncen,

ich denke so Sätze wie: »Bitte kein Ende!«

Ich fühl, wie der Beat aus der Box klopft,

zu jedem Lied wippt mein Topknot.

Sie spielen die Beatsteaks, die Beatles, Khalid,

Jennifer Rostock, und wir tanzen Foxtrott!

Der Lamettavorhang leuchtet jetzt lila.

Du sagst: »Schönes Blau!«, und ich sag: »Das ist Flieder
!«

Der Barkeeper schaut zu uns rüber, wie früher,

als wär er der Lehrer und wir seine Schüler.

Ich fühl wie der Beat aus der Box klopft,

Benjamin singt von London.

Mein Topknot löst sich von meinem Kopf,

doch wir sind gelassen! Wir tanzen Foxtrott!
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Verklag mich, aber es ist mir wirklich egal, was wir tun,

es wird eh immer gut,

ich geh eh immer zu

glücklich nach Hause,

vor meinen Augen

immer noch tausendmal

»ich und du«.

The End.

Irgendwann gehen alle Leute heim.

Ich denk:

Kann es immer so wie heute sein?

Und ich stell mir vor, wie ich sage:

»Ich will nicht mit dir befreundet sein.«

Noch mal: »Ich will nicht mit dir befreundet sein.«

»Was?« – »Ich will nicht nur
 mit dir befreundet sein!«

Du fragst: »Warum?«

Ich sag: »Egal.«

Und: »Misch dich nicht in meine Träume ein!«
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Wassermelonennagellackrot

Das Wassermelonenfleisch ist nagellackrot,[image: ]


die Schale ist graswaldblattgrün.

Schmeckt nach Ferien, Freibad und Sims-Häuser-Bauen,

der Backsteinterrassentisch glüht.

Die fröhlichen Vögel des Baumkronenorchesters

stimmen eifrig die Schnäbel und schnattern.

»
Those were the days, my friend« singt’s Küchenradio,

mein Vater macht Werkstattgeklapper.

Ich starre ein paar Wolken ins Poolhimmelblau

und Regen dazu, dann und wann.

Die Sonne erkennt meine Absicht genau,

sie strahlt mich ganz unbeirrt an.

Dann denk ich an dich, und ich wünschte,

du wärst hier, ich würde dich gerne bald sehen.

Zerrissenheit ist eine Schwäche von mir,

doch du hast gesagt: »Das ist schön.«
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Warum habe ich dir nicht längst schon gesagt,

wie viel dieser Satz mir bedeutet?

Was klein ist, das schrei ich heraus, jeden Tag,

was groß ist, verschweig ich bis heute.

Ich will dich vergessen und les noch ein Buch,

übe Handstand im Garten, übe Stille.

Und frage mich: Bin ich »hier nur zu Besuch«,


»schon lange da« oder »für immer«?

Das Wassermelonenfleisch ist mohnblumenpink,

die Schale petrolmeeresblau.

Schmeckt wie Sonnencreme, Espresso

und Tagträume-Malen.

These are the days, my friends.

Now.
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Wie geht’s dir?

Ich hab schon zu viel gesprochen,

und du weißt so viel von mir.

Ich hab dich zu oft unterbrochen –

was ist eigentlich mit dir?

Was hast du zuletzt geträumt?

Willst du mir davon erzählen?

Sagst du mir, was dich bewegt?

Und was liegt dir auf der Seele?

Wie fühlt sich heute dein Körper?

Und wie fühlt sich denn dein Geist?

Und was machen die Gefühle?

Und was planst du für die Zeit?

Woran denkst du, wenn wir schweigen?

Woran denkst du, wenn du sprichst?

Und was hältst du von den Leuten?

Und was denkst du über mich?

Nicht dass ich nicht an dich denke,

denn das tue ich voll Glück.

Und auch wenn wir längst getrennt sind,

denk ich gern an dich zurück.





Wofür bist du heute dankbar?

Und wie lange bleibst du hier?

Was wünschst du dir für morgen?

Was ich meine, ist:

Wie geht’s dir?
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Mein 
Herz

Mit dir ist jeder Regen Meer,

und jedes Fallen heißt Zerbrechen.

Weniger ist leer,

und Verlieren ist Vergessen.
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Mit dir ist jeder Schritt ein Tanz,

mit dir laufe ich nicht, ich flieg.

Jede Frage ist ’ne Chance,

jeder Fremde neue Liebe.

Aber bitte pass auf,

sonst zerreißt du mich.

Ich kann nicht mit dir

und auch nicht ohne dich.

Ich will dich nie verlieren,

doch du tust mir manchmal weh.

Was auch war, was passiert,

immer will ich dich verstehen.

Ich kann nicht ohne dich leben,

mein Herz
.

Mit dir ist jede Stille laut,

und jede Dunkelheit wird dunkler.

Mit dir ist jede Stimmung Rausch,

jede Krise ist kein Wunder.

Mit dir ist jede Tür noch offen,

und jeder Hebel ist ein Steuer.

Mit dir ist jeder Funke Hoffnung

und jedes Kerzenlicht ein Feuer.

Ich will dich nie verlieren,

denn nur du schlägst meinen Takt.

Was auch war, was passiert,

das hier hält ein Leben lang.

Ich kann nicht ohne dich leben,

mein Herz.

All die Tage, jede Nacht

bleibst du immer mit mir wach.

Und du gibst mir deine Kraft.

Ich hab so viel von dir gelernt,

all die Sehnsucht, all der Schmerz,

all die Liebe sind es wert.

Ich kann nicht ohne dich leben,

ohne dich würde ich sterben,

mein Herz.





Koko Crater[image: ]


Die Wellen und der Küstenfels üben High five,

sie flüstern im Rauschtakt: »Bis gleich.«

Du bist in Flipflops, und ich trag ein Kleid,

wir wissen so wenig, ich weiß.

Und jeder Koloss beginnt lieblich am Grund,

und steil wird es erst, wenn man geht.

Irgendwann ist es zu schwierig für uns,

wir merken es beide zu spät.

Ich zeig dir meine Angst nicht, denn du hast sie auch:

»Du schaffst das! Du schaffst noch ein Stück!«

Ich halte die Steinwand mit Steinen im Bauch,

es gibt keinen Weg mehr zurück.
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Wir klettern ganz langsam und sehen nur noch hoch,

ich frag mich, wie’s ist, wenn man fällt.

Wir können hier nicht weiter, doch lassen nicht los.

Woher kommt die Kraft, die uns hält?

Die Wellen und der Küstenfels üben High five,

es wird langsam dunkel und kalt.

Du bist in Flipflops, und ich trag ein Kleid,

irgendwo hier auf Hawaii.

Irgendwann geht es nicht weiter bergauf,

irgendwann kommen wir an.

Ich weiß noch, wie’s ist, in die Ferne zu schauen,

ich weiß noch den Druck deiner Hand.

Ich glaube, wir können viel mehr als gedacht,

ich glaube, wir können, was wir uns trauen.

Wir brauchen nur Wünsche viel größer als Angst,

am Ende reicht Hoffnung schon aus.

Und um uns wird der Himmel schwarz mit der Zeit,

um uns wird die Stadt zum Licht.

Ich hab nie gewusst, dass wir stark sind, wir zwei,

ich hätte es nicht geschafft ohne dich
.

Die Wellen und der Fels unten üben High five,

und wir stehen hier oben, allein.

Du bist in Flipflops, und ich trag ein Kleid,

und wir sind kurz ewig, vielleicht.
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Vergesse ich dich auch?

Wenn du mir sagst, ich bin schön,

soll ich mich daran gewöhnen?

Oder sagst du das jeder, die du ein paarmal gesehen hast,

und lässt sie hinterher stehen?

Sag mir: Was willst du von mir?

Und sag: Bin ich sicher bei dir?

All meine Freunde erzählen mir,

ich soll mich jetzt nicht nur auf dich konzentrieren.

Sie raten mir: Sei wie ein Mann!

Triff dich mit beiden, und dann

kannst du durch den Nächsten den Letzten vergessen,

es wird alles egal irgendwann.

Sie raten mir: Lass dich nicht ein!

Setz deine Hoffnung in keinen!

Sei einfach ständig und viel zu beschäftigt,

um gerade verletzlich zu sein.

Aber so bin ich halt nicht,

deshalb entschuldige mich:

Ich bleibe verletzlich, auch wenn ich am Ende die bin,

die als Erste zerbricht
.

Du trittst unser Feuer jetzt aus. Warum?

Langsam verzieht sich der Rauch,

ich muss daran denken, wie schwer mir Vergessen fällt.

Sag mir: Vergesse ich bald uns?

Du trittst unser Feuer jetzt aus.

Langsam verzieht sich der Rauch.

Ich hab schon so viele vor dir versucht zu vergessen,

drum sag mir: Vergesse ich dich auch?
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Noch weniger als eine Welt, in der ich nicht existiere, kann ich mir eine Welt vorstellen, in der du nicht existierst. Unter tausend möglichen Gedanken ist das der eine
 Gedanke, der mich keuchend aus dem Schlaf hochschrecken lässt, mich schlaflos macht. Nicht existieren. Das kann ich mir so gut vorstellen wie den Rand des Universums. Nicht existieren. Ich ertappe mich dann immer dabei, wie ich mich frage, wie es mir dann wohl damit gehen wird, nicht zu existieren, bis mir auffällt, dass das ja genau das Problem an der Sache ist. Und das ist dann der eine Gedanke, der mich sogar keuchend aus dem Wachsein hochschrecken lässt: dass dieser Strom in »mir«, dieses »selbst«, dieses »ich«, dieses Bewusstsein, dieses Fenster zum Unendlichen, dieses Dauerradio, das da täglich unbeeindruckt im Hintergrund angeschaltet rauscht, dieses 24/7/365-Abo, das wie ein Band in einem Sushirestaurant immer wieder hinter meinen Pupillen im Kreis fährt und ständig irgendwelche Bilder auf kleinen bunten Plastiktellerchen anbietet, dass das dann alles auf einmal und für immer abgeschaltet wird. Und dass ich das eventuell nicht mal mitbekomme.

Aber in der Klarheit über die Nichtexistenz, die mich un-un-un-unendlich traurig macht, liegt auch die Klarheit über die Existenz. Und die macht mich schlaflos vor Glück. Ich kann, ich darf
 existieren.

Warum würde ich jemals schlafen wollen?





Auch für meine Eltern

Und aus diesem Meer fließt seit heute ein Fluss,

und alles beginnt mit dem Delta.

Er fließt vor, nie zurück, immer weiter voran,

fließt durch Berge, durch Wüsten, durch Felder.

In dem Meer gibt es Wale, im Fluss ein paar Fische,

in beidem schwimmen ab und an Lachse.

Vielleicht ist das auch nicht so wichtig zu wissen,

am Ende ist alles nur Wasser.

Und ja, alles kommt, alles geht mit der Zeit,

doch bevor es geht, schau, wie es blüht!

Denk nicht daran, was von alledem bleibt,

alles ist, alles wird, alles fließt.
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»Ich hasse euch«

hab ich schon lange nicht gedacht

und ernsthaft auch nie so gemeint.

Eher: »Wie furchtbar vertrackt alles ist.«

Und ich hab mich gefragt, ob’s so bleibt.
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»Ich liebe euch«

hab ich auf Karten geschrieben.

So schreibt man das doch, »Ihr seid schuld«?

So fragt man doch auch:

»Warum liebt ihr mich denn?«

Und: »Woher nehmt ihr die Geduld?«
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Wie oft hab ich gefragt:

»Hey, wann lasst ihr mich los?«

Wie oft hab ich geweint und gejammert.

»Es ist Zeit, dass ich gehe!

Ich bin doch schon groß!«,

rief ich, unendlich fest an euch klammernd.

Und jetzt stehen wir in der Küche,

und es ist alles leicht und frei.

Und am Wasser tobt ein Sturm,

doch hier drin ist er vorbei.

Und wir wuseln durch die Küche,

und wir albern, und wir plaudern,

und auch wenn es draußen regnet,

hier ist Alltag, hier ist Zauber
.

»Danke«

hab ich zu sagen versucht,

wollte bleiben und gehen, wollte beides.

Und manchmal, da hat’s mir die Sprache verschlagen,

und dann hab ich versucht, euch zu schreiben.

»Ich wollte nie erwachsen sein«,

und jetzt bin ich es doch.

Manchmal gern, manchmal laut, manchmal einsam.

Und ich lerne so viel, und ich denk oft an euch,

wenn ich Räume um Räume durchschreite.

»Mein Zuhause«

hab ich zu finden versucht,

doch ich fand keinen Ort, nur Gefühle.

»Gut gemacht«, sagt ihr, wenn ihr mich besucht.

Ich: »Das hab ich von euch, wie so vieles.«

Und jetzt stehen wir in der Küche,

und es ist alles leicht und frei.

Und draußen regnet es tüchtig,

doch hier drin ist es wie neu.

Und wir sitzen in der Küche,

und wir essen, und wir lachen,

und dann schwärmen wir aus der Mitte

wieder aus zu unseren Sachen
.

Ich sage euch:
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Und ihr weint und sagt so, so oft: »Danke.«

Mein Takt übrigens, manchmal bricht er mir aus,

und er spielt mir, was ich noch nicht kannte.

Ich fange ihn nicht ein, und ich halt ihn nicht auf,

nein, ich höre ihm zu, und ich tanze.

Und dann kommt ihr dazu, und dann tanzt ihr mit mir.

Und ich ruf: »Wollt ihr nicht erst kurz üben?«

Ihr sagt: »Nein.« Und ich frag: »Woher kennt ihr das Lied?«

»Das haben wir von dir, wie so vieles.«

Komisch, oder?

Erst verändert sich nichts

und dann alles zugleich.

Es bleibt wohl doch nichts, wie’s war!

Hat wohl doch noch gereicht
!

Und es regnet sich der Himmel

draußen frei von seinem Grau.

Wir tanzen in der Küche, alle, abwechselnd.

Ich höre ein paar Gitarren,

und eine Trommel hör ich auch.

»Schön«, denke ich leise, »so ein Taktwechsel.«

Und aus eurem Meer fließt mein eigener Fluss,

wir finden uns immer am Delta.

Ich fließe voran, weil ich weiß, wer wir sind,

und wir bleiben es: Kinder und Eltern.

Und irgendwann finde ich mein eigenes Meer,

vielleicht hab ich dann Wale und Lachse

oder Inseln und Schätze, dann zeig ich es euch,

ist am Ende ja alles nur Wasser.

Und ich weiß, alles kommt, alles geht mit der Zeit,

aber jetzt noch nicht, weil wir jetzt blühen.

Ich schau zu euch rüber, und ich frag mich, was bleibt,

und wir lächeln uns zu, als wir fließen.
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Nicht an Wunder

Die Sonne versinkt hinter Häusern,

ich spring hinterher

und versinke in ihr.

Ich tauch durch die Straßen,

Gebäude sind ein wildes Meer,

ich verliere mich hier.

Das Hellblaue legt sich ins Dunkel,

ich steige hinauf

und leg mich dazu.

Ich schaue zum Mond,

und wir schmunzeln,

schlag den Himmel auf

wie ein ewiges Buch.

Ich flieg mit Kometen,

die unter- und aufgehen,

unser Weg ist lang,

doch wie lang, weiß man nie.

Aber ich bin nicht bereit,

nicht an Wunder zu glauben.

Ich meine, guck dir das an –

glaubst du nicht an Magie
?

Warum hab ich Angst, mich in Gänze zu zeigen?

Denn ich weiß doch:

Mut ist der einzige Weg.

Deshalb geh ich los, weil es längst an der Zeit ist.

Ich bin gut genug

im Versuch zu verstehen.

Auf meinem Holztischchen leuchten drei Kerzen,

ich denke an dich,

und dann leuchte ich auch.

Unten am Kanal flackern leise Laternen.

Warum alles ist,

weiß ich auch nicht genau.
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Zwischenraum und Zeit

Zwischen eben
 und gleich


ist ein wenig mehr Zeit,

als es jedem hier scheint.

Zwischen ja
 oder nein


führt ein Pfad ins vielleicht
,

und den schlage ich ein.

Zwischen scheinbar
 und wahr


liegt, was keiner gern fragt,

und ich schweig, wenn du magst.

Zwischen hier
 und schon da


liegt ein riesiger Park,

hier verlier ich ’nen Tag.
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Denn manchmal will ich,

dass das alles noch nicht weitergeht.

Ich will die Wahrheit noch nicht wissen,

will hier einfach noch bleiben,

alleine, solang die Zeit noch eine Zeit lang steht.

Ja, manchmal will ich,

dass die Welt sich kurz mal leiser dreht,

nur fünf Minuten, ein bisschen.

Komm gerne vorbei, und wir beide entscheiden,

wie es weitergeht.

Also:

Lass uns noch ein bisschen treiben,

lass mich noch ein bisschen träumen.

Und ich schreib dir noch was zwischen Zeilen,

und du tanzt Walzer durch die Zwischenräume.

Lass uns noch bisschen warten,

lass mir doch das bisschen Freude.

Und ich male mit den schönsten Farben

an die Wände aller Zwischenräume.
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Und ich halte all das,

was ich loslassen muss,

noch ein letztes Mal fest.

Ich halt so fest, dass ich fast,

dass ich loslassen muss,

’nen Moment lang vergess
.

Wär das Leben ein Spiel,

wär mir vieles egal,

wie: »Denkst du an mich?«

Doch ich häng an zu viel,

mir wär gern viel egal,

aber ist es halt nicht.

Ja, manchmal will ich,

dass das alles noch nicht weitergeht.

Ich will die Wahrheit nicht wissen,

will hier einfach noch bleiben,

alleine oder zu zweit, solang die Zeit noch steht.

(Weißt du, was ich meine?)

Ja, manchmal will ich,

dass die Welt sich kurz mal leiser dreht,

das muss ja sonst keiner wissen.

Komm gerne vorbei, und wir beide entscheiden,

wie es weitergeht.

(Bleibst du noch ’ne Weile?)

Also:

Lass uns noch ein bisschen treiben,

lass mich noch ein bisschen träumen.

Und ich schreib dir noch was zwischen Zeilen,

und du tanzt Walzer durch die Zwischenräume.

Lass uns noch bisschen warten,

lass mir noch ein bisschen »heute«.

Und ich male mit den schönsten Farben

an die Wände aller Zwischenräume
.

Also:

Lass uns noch ein bisschen treiben,

und ich schreib dir ein Wie geht’s?


und eine kleine Botschaft zwischen Zeilen.

Rede nicht über Sorgen mit mir,

lass uns noch ein bisschen träumen.

Tanz bis übermorgen mit mir

Walzer in den Zwischenräumen.
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Und frag mich nicht, wie spät es ist,

denn darüber rede ich nicht.

Frag mich nie, wie spät es ist,

frag mich auch nicht, wann.

Wir kommen schon an, irgendwann,

wenn unser Weg da ist.

Und frag mich nicht, wie spät es ist,

denn das überleb ich nicht.

Frag mich nie, wie spät es ist,

solang wir das nicht wissen,

bleibt dazwischen etwas

Zwischenzeit, die ewig ist,

die ewig ist,

die ewig ist,

die ewig ist
.

Zwischen eben
 und gleich


ist ein wenig mehr Zeit,

als es jedem hier scheint.

Und zwischen dir
 und mir


liegt ein zerbrechliches wir
,

das will ich nicht verlieren.
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10 Dinge, die ich am Leben hass
e

Ich hasse es, über Schotter

und bei Gegenwind zu fahren

und Knoten rauszukämmen

aus meinen langen offenen Haaren.

Ich hasse, wenn ich einsam bin

(am meisten nachts und spät),

und ich hasse meine Sehnsucht,

und wenn du mich nicht verstehst.

Ich hasse es, wenn mein Herz bricht,

wenn es eigentlich gerade noch heilt,

und all meine Fehler,

und so viele tun mir leid.

Ich hasse Angst und Zweifel,

denn ich dachte, das hört auf?!

Ich hasse es, wenn ’ne Socke

in den Schuh rutscht, wenn ich lauf.

Ich hasse große Fragen,

die man hat, sobald man lebt,

doch am allermeisten hasse ich,

dass die Zeit so schnell vergeht
.

Ich liebe es, über Asphalt

und mit Rückenwind zu fahren

und wenn Gedichte weitergehen,

die schon zu Ende waren. [image: ]


Ich liebe es, wenn Sonnenlicht

durch Blätterdächer scheint

und dass ich so viel reimen darf,

auch wenn sich’s oft nicht reimt.

Ich liebe den Geruch von Palo Santo

und von Toast im Toaster,

und ich liebe es, laut mitzusingen

bei »Africa« und »Closer«.

Ich liebe ein paar Menschen,

viele Wunder, jede Hoffnung

und Herzen allgemein

(und wenn sie brechen, sind sie offen).

Ich liebe es, dass ich vieles tun

und alles lassen kann,

am allermeisten liebe ich,

dass ich gar nicht hassen kann.
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UN-UN-UN-UNENDLICH

»Wie spät ist es?«, frag ich.

Du sagst: »Was ist schon Zeit?

Ist es nicht immer zu spät?

Und schon immer so weit?«

»Es ist mir sehr wichtig«,

sage ich, »dass ich weiß,

was schon hinter mir liegt

und was noch vor mir bleibt.«
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Und hinter leeren Küstenwegen

flüstert jede Chrysantheme

jedem, der es hören will,

etwas Ewigkeit ins Ohr.

Und dahinter küsst der Nebel Wogen,

die sich schüchtern legen,

und ein paar Schatten legen sich dazu,

ein paar davor.

Auch bei uns ist das Feld nachts so blau,

und es schwappt auf und ab wie ein See.

Wie ein Seidentuch tobt es und rauscht,

und wir tauchen und schwimmen im Gehen
.

Und wir drehen uns so lange im Kreis,

bis nur schwindeliges Liegen noch geht.

Ich hör den Atem der Erde ganz leise,

und ich fühl, wie das Wiesenherz schlägt.

Du sagst: »Der Himmel ist ein Zelt,

wie ein viel zu großes Zimmer,

und der Flur führt dann zum Mond.«

Und ich frag: »Was ist für immer?«

Wie das Meer ist das Feld hier nachts blau,

und das wird bis zum Morgen so bleiben.

Es ist ruhiger geworden, ich glaub,

es kann hören, wie wir beide gerade schweigen.

Ich sag: »Guck mal, die Sterne.«

Und du sagst: »Das sind Seelen.«

Ich sag: »So ein Humbug!«

Und du sagst: »Komm, wir zählen.«

Es ist schwer, ich zähl sieben,

dann fünfhundertsechzig,

und dann zähle ich uns:

Wir sind un-un-un-unendlich.

Ich weiß nicht, was wird,

und ich frag mich, was bleibt.

»Ich hab Angst, viel zu gerne zu sein.«

»Vielleicht leben wir nicht

bis ans Ende der Zeit,

aber 
bis in die Sterne hinein
.
«

Nachts sind wir alle azur,

jeder Mohn, jedes Blatt, jeder Strauch,

jeder Stein, jede Buchsbaumfigur,

alle Rosen, und wir stehen auf.

Wir schütteln die Grashalme ab

wie perlendes Wasser vom See,

haben Erde am Schuh wie Sand,

und wir tauchen und schwimmen im Gehen.

Die Waldwege und Felder

sind nie so einsam, wie sie groß sind,

und die Dunkelheit ist immer

etwas heller, als ich denk.

Wir gehen extrem langsam,

bevor wir uns überholen,

denn in Gedanken sind wir immer

etwas schneller, als wir rennen.

Wie ein Haus, das gleich Zuhause ist,

ein neues Lied, das ich schon kenn,

wie ein Fremder, der Familie scheint

und der still ans Gleiche denkt,

glaub ich manchmal – ich weiß nicht, warum,

und ich muss das vielleicht nicht verstehen –,

ich glaube, wir waren schon mal hier,

und ich habe dich schon mal gesehen.

An eine Welt ohne uns,

eine Zeit vor der Zeit,

kann ich mich nicht erinnern
.

Ich hab Geschichten gehört,

aber was ist schon wahr?

Doch vielleicht sind wir beide

ein bisschen für immer.

Denn, wenn ich mir vorstelle, was wird,

sind wir immer noch da.
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Irgendwo auf Küstenwegen

flüstern gerade Chrysanthemen

jedem hastenden Passanten

etwas Leben in die Manteltasche

und jedem, der es hören will,

etwas Ewigkeit ins Ohr.

Und dahinter küsst der Nebel Wogen,

die sich kichernd legen,

und ein paar Lichter legen sich dazu,

ein paar davor.





Was ich dir nicht sagen kann

Da fehlt was.

Wie des Buches eine Seite,

wie ein Jahr im Lebenslauf,

wie ein Punkt in einer Zeile,

wie ein Sender im TV
.

Wie die Antwort auf ’ne Frage,

wie ein Ton der Harmonie,

wie die Dunkelheit am Abend,

wie die Weisheit in Sophie.

Wie ein Satz, auf den ich warte,

wie ein Rad in der Garage,

ein Ziel auf einer Karte,

und es stimmt, ich find es schade,

denn da fehlt was.

Und ich kann es dir nicht sagen,

doch du sollst es einfach wissen:

dass ich träume von den Tagen

und dass ich dich jetzt vermisse
.

Aber immerhin:

Als du gegangen bist,

hast du mir etwas beigebracht,

von dem ich nicht wusste,

dass ich es kann:

Loslassen.
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Ohne Erfolg/Workaholic

Ich bin ein Workaholic,

seit ein paar Wochen trocken.

Jetzt sitze ich melancholisch

auf dem Balkon und hoffe,

dass das, was mich ausgebrannt hat,

nicht mein letztes Feuer war.

Morgen ist ein neuer Tag!

Und es ist so verdammt still,

wenn das Abendlicht den Tag zerbricht.

Wieso ist es so verdammt still?

Ich hör die Fragen wie seit Jahren nicht.

Wer bin ich ohne Erfolg?

Wer bin ich einfach bei euch?

Wer bin ich, wenn ich das Aufsteigen aufgebe,

Auszeiten nehme?

Wer bin ich, wenn nicht so, wie ihr wollt?

Wer bin ich wieder mit Zeit?

Wer bin ich einfach zu zweit?

Wer bin ich, wenn ich das Aushalten ausschalte,

einfach mal zu Haus bleibe?

Wer bin ich, wenn mir nicht viel bleibt
?

Ich bin so ungeduldig,

dabei ist heute Sonntag.

Ich fühl mich immer schuldig,

weil ich keinen Knochenjob mach.

Ich fühl mich faul,

wenn ich mir kleine Pausen zugestehe.

Ich hab’s doch gut,

mir hat es gut zu gehen!

Und es ist so verdammt still.

Wieso ist es so verdammt still?

Wer bin ich ohne Erfolg?

Wer bin ich einfach bei euch?

Wer bin ich, wenn ich das Aufsteigen aufgebe,

Auszeiten nehme?

Wer bin ich, wenn nicht, wie ihr wollt?

Wer bin ich wieder mit Zeit?

Wer bin ich einfach allein?

Wer bin ich, wenn ich das Aushalten ausschalte,

einfach mal zu Haus bleibe?

Was bleibt von mir, wenn mir nicht viel bleibt?

Wer ich ohne Erfolg bin?

Na, die Gleiche wie immer!

Ich bin vor zweitausend Leuten

wie alleine im Zimmer.

Ich bin Tochter und Freundin,

und ’ne Schwester für immer
.

Auch endloses Denken

und ständiges Rennen

und Stress im Kalender

können das nicht mehr ändern.

Ich bin manchmal zu laut

und manchmal zu leise.

Ich bin mehr als mein Aussehen,

vielleicht eher mein Vibe.

Ich komm gerne nach Hause,

liebe frei sein auf Reisen,

bin Tausende Teile,

und auch wenn ich scheitere,
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vertrau ich darauf,

dass das irgendwie reicht.

Ich bin mehr als eine Zahl

auf dem Konto,

’ne Zahl auf der Waage,

’ne Zahl auf ’ner App und im Netz.

Ich bin ’ne Collage aus Fragen.

Ich bin Atem im Jetzt.

Und so verdammt viel.

Ich bin so verdammt viel.

Und ich will dir nur sagen,

ich sehe dich auch so:

Du bist nicht dein Status,

du bist nicht dein Auto
!

Nicht deine Haare,

die Nachbarn, die Kunden,

die E-Mails, die Meetings,

dein Job oder Haus.

Du bist, was du wagst –

aber nicht der Applaus.

Manchmal vergesse ich,

was du schon erreicht hast,

weil ich in dir mehr sehe als das,

was du leistest,

bist nicht deine Fehler,

du bist nicht dein Alter,

du bist immer genug,

und das wird auch so bleiben.

Hab keine Angst vor deinen Schwächen.

Ich mag deine Art und wie du lächelst.

Du bist so empathisch, du bist immer da,

du bist auch ohne Gesetz gerecht.

Du bist gut im Umarmen.

Du bist Atem im Jetzt.
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Und so verdammt viel.

Du bist so verdammt viel.

Ich mein, was ist schon Erfolg?

Wenn wir so sind, wie wir wollen.

Wenn wir immer wieder aufstehen und werden,

wenn wir rausgehen und lernen.

Und wenn wir uns trauen zu träumen!

Und wir haben Zeit!

Wir sind nicht allein!

Ich finde, wer probiert, kann nicht scheitern!

Was auch kommt, es geht weiter!

Und wir entscheiden immer, was bleibt.





Blast, ihr Orkane!

»
Wenn jedem Sturm so heitre Stille«

und auf jeden Nebel Klarheit folgt.

Wenn auf jede Leere Fülle

und auf Schmerz ein bisschen Wahrheit folgt.

Wenn nach Wolken klarer Himmel

und nach Schotter weicher Boden bleibt.

Wenn ein Räuspern klarer Stimme

und das unten
 einem oben
 weicht.

Wenn ich wachse durch jeden Kummer

und mich jedes Wachstum Lieben lehrt.

Wenn mich loszulassen Wunder

und mich jedes Wunder fliegen lehrt.

Wenn Zerbrochensein Vollkommenheit

und was anstrengend war bald leichter wird.

Wenn die Dunkelheit zur Sonne

und ein schmaler Gang zur Weite führt.

Dann, schüttele mich, Schotter!

Dann gehe ich gerne unter!

Zieht auf, all ihr Wolken!

Verwüste mich, Kummer
!

Bringt Schmerzen und Leere!

Bringt Nebel, bringt Leid!

Dann blast, ihr Orkane!

Ich steh hier bereit!
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Manchmal überkommt mich eine unglaubliche Aufregung. Eine Vorfreude. Ein unfassbares Glück, am Leben zu sein. Wie ein magischer Funke, der mich erwischt, wenn ein fast leeres Feuerzeug doch noch eine Wunderkerze entfacht. Dann gucke ich mich im Spiegel an, als wäre ich gerade aus dem Winterschlaf aufgewacht. Ich fühle, dass alles und jeder auf meiner Seite ist. Wenn ich draußen durch unsere Straßen spaziere und mir jemand entgegenkommt, denke ich: »Der weiß es, der sieht es.« Ich hebe meine Dinge auf, als wären sie heilig, und lege sie wieder hin, als wären sie Lebewesen. Ich sehe kleine Details, die mich innerlich vor Glück hochspringen lassen, und ich lande erst, wenn ich wie Spiderman durch den Großstadtdschungel all meiner Gedanken geflogen bin. Das ist wie Alaska im Frühling. Wie Cha-Cha-Cha tanzen mit der Essenz. Wie leben, als gäb es kein Morgen, in dem sicheren Gefühl, dass es mindestens ein Morgen gibt.

Jetzt – jetzt ist so ein Moment.





High Society

Für die folgenden Szenen

brauchen wir:

ein paar Menschen,

die reden und rauchen,

ein paar Nachrichten:

»Hey, kommst du auch?«,

eine Bar, in der es abends zu laut ist,

und dann bald gegen acht trete ich auf.
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Ich trag meinen besten Pullover,

dazu eine brandneue Hose.

Zu Haus hab ich mich supernova
 gefühlt,

aber hier fühle ich mich game over
.

Es gibt Freundeskreise

so groß wie das Kaspische Meer,

mit ’nem Radius von »egal, wer«,

ich gehör ganz bestimmt nicht hierher.

Ich gehör ganz bestimmt nicht hierher.

Ich weiß, ich gehör –

Hier sind alle so schön,

hier sind alle gut drauf,

ich will gleich wieder gehen,

aber hierbleiben auch
.

Hab mir nie Chardonnay

oder Austern gekauft,

und soweit ich das seh,

falle ich haltlos hier raus.

Und irgend so ein Typ

spricht von seinem Erfolg,

davon, was er verdient,

und ich sag: »Das klingt toll«,

und er antwortet: »Nein,

das ist sinnlose Pflicht«,

dann bestellt er mehr Wein,

und ich denke für mich:

Er ist einsam,

dabei zieht er auf Insta den Neid an

mit den Business-Reisen, der Kleidung,

und wohin er auch fliegt,

lädt ihn irgendwer ein,

er ist niemals allein, aber einsam,

in einer Vier-Millionen-Stadt

ist nicht für vier Millionen Platz,

egal, was er versucht, viel ist niemals genug

für so einen wie ihn, der alles hat.

Ich frag mich:

Was ist schon Geld, wenn es nicht hält, was es verspricht?

In einer Welt, der nur gefällt, wer sich verstellt,

bis er zerbricht
?

I guess high society makes my anxiety

skyrocket right through the roof.

Bin ich denn die Einzige, die sich vergleicht

und begreift, sie gehört nicht dazu?

Dann kommst du.

Und du trägst einen bunten Pullover

und dazu eine einfache Hose.

Bis jetzt hab ich mich noch game over
 gefühlt,

doch mit dir fühl ich mich supernova
.

Denn ich denke:

Ich kenn dich,

weil du mir unter Fremden nicht fremd bist,

und ich glaub, dass du ein guter Mensch bist.

Warum ich dir vertrau, weiß auch nicht genau,

aber irgendwas an dir erkenn ich,

irgendwas in deinem Gesicht

sagt zu mir: »Bleib doch, geh noch nicht.«

Hier sind tausend Menschen, hab alle vergessen

in diesem Moment, ich seh nur dich.

Die Party ist schlecht,

aber dafür zu voll,

und die Menschen sind auch so.

Falls du dich fragst,

was du gerade hier sollst,

dann geht’s mir genauso.
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Die Leute sind high,

aber dafür zu down,

und wie lit alle aussehen.

Auch Cola light

liegt mir zu schwer im Bauch.

Kommst du mit? Ich will rausgehen.

Wir schweigen,

bis du sagst, dass wir alle so gleich sind,

bis du sagst, dass wir alle so klein sind,

wir nehmen uns so wichtig und sind so banal,

ist doch eh so egal.

Und wir schweigen,

bis ich sag: »Ich denk das auch,

wenn ich so in die Sterne schau,

wir sind alle so flüchtig, drum ist es wichtig,

dass jeder was hat, an das er glaubt.
«

Du vertraust dich mir an

und sprichst leise mit mir,

sagst, du kannst nicht so viel

wie die anderen hier,

sagst, du bist nicht so viel,

hast zu langsam studiert,

du warst depressiv, krank,

bist nur gut im Verlieren.

Du erzählst, deine Eltern

haben es anders gewollt,

messen Liebe in Geld,

sagen nie, sie sind stolz.

Bis du dich an dir selbst

und der Welt nicht mehr freust,

und, je älter du wirst,

immer seltener träumst.

Du fragst:

Was ist schon Geld, wenn es nicht hält, was es verspricht?

In einer Welt, der nur gefällt, wer sich verstellt,

bis er zerbricht?

Drinnen gibt es Dessert,

wir beide frieren draußen,

du wirkst irgendwie leer,

und das macht mich so traurig.

Ich will lieber ans Meer,

ich will wieder mehr Aussicht,

ich gehör hier nicht her

und du 
–

Uns fällt Leichtigkeit schwer,

alle trinken und rauchen,

wir sind taub vom Verkehr

und bald blind von dem Blaulicht,

und es kommt keiner her,

der es endlich mal ausspricht:

Ich gehör hier nicht her

und du auch nicht.

Ich will sagen:

»Komm gehen wir,

ich weiß bessere Orte als den hier,

und ich glaube, ich kann dich verstehen,

wir sind immer so groß, wie wir denken,

und wir kommen immer so weit, wir …

Gehen wir,

und ich zeig dir meine Stadt,

hinter dem Waldrand steht ’ne Bank,

von da sieht man die Weite,

ein bisschen die Skyline,

ich komm oft hierher,

auch manchmal nachts.«
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Ich träume

von Feldern und Bergen und Bäumen

und von uns, wie wir rennen, und wir folgen,

vollkommen frei, wie wir sind,

stürmen überallhin, wovon schüchterne Winde

nur träumen,

erträum uns eine Stadt,

träume, die Zeit hält einfach an,

und wir sind wieder Kinder,

können alles erfinden,

und keiner fragt »Was?«

und keiner »Wann?«

Weit nach Mitternacht kommt die Idee,

in die Lieblingsbar rüberzugehen.

Es ist kalt, es ist weit, es ist spät.

Wir verlieren uns bald auf dem Weg.

Es gibt Freundeskreise

so groß wie das Kaspische Meer,

mit ’nem Radius von »irgendwer«,

ich gehöre einfach nicht hierher.

Es gibt Freundeskreise

so weit wie die Ostsee,

mit ’nem Radius von zehn.

Ich hab dich nie wiedergesehen.





Die Primitiven 2.0 (aka AI Poesie)*
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Ich wusste nicht, wohin ich gehöre,

aber … da war sie: Zeit!

Ich wusste nicht, wohin ich gehöre.

Zu seinen Schatten? Schweigt!

Guck vor, wo Leute sind,

und wir verstecken uns immer!

An dem halben schönen Zimmer.

Das ist so schön, auf den Straßen, in die Stadt.

* Fußnote: Mithilfe meines Bruders und Python. Der Algorithmus wurde mit meinen bisherigen fünf Büchern gefüttert, und wir haben vierzig Seiten neuen Text generiert. Die am wenigsten ver­wirrenden Textfragmente habe ich zu einem Gedicht zu­sam­mengebastelt. Vielleicht sind a) die Schriftsteller der Zukunft doch keine Maschinen oder b) meine Texte keine gute Schule für einen Algorithmus
.

Ich hab Angst vor Gefühlen!

Auge, Mädchen, Blühen …

Ich wühl, ich wünschte – auch Liebe.

Ich wusste nicht, wohin ich gehöre,

und dann … das Ende? Nicht jetzt! Neu!

Und dann: Sie sprechen! Sterne!

Seiner: Frühling. Deiner: Freund.

Ja, ich mag es, aber das war so oft.

Ohne Deiche geh ich noch!

Sie beide, wir gehen – es ist Leben!

[image: ]






Horkrux-Business

Ich verteile mich

auf ein paar Orte, ein paar Menschen,

jeder kriegt ein kleines Stück.

Ich mein, wer kennt sich schon ganz?

Ich mich leider nicht.

Und was nützt es auch, das Kennen?

Und wer legt denn schon sein Glück

in nur eine arme Hand?

Ich zerreiße mich,

denn ich will was hinterlassen.

Das heißt nicht, dass ich zerrissen bin,

ich will nur, dass was bleibt.

Ich? Ich bleibe nicht.

Ich hab Angst, was zu verpassen,

und verteile all mein Wissen,

damit niemand alles weiß.

Ich verteile mich

auf ein paar Orte, ein paar Menschen,

ich nehme überall ein Stück,

und dann stimmt es schon, nicht wahr
?

Ich verreise nicht,

ich bin einfach manchmal weg

und komm vielleicht bald zurück,

um zu fragen, wer ich war.

Auf dem Schreibtisch liegt

mein Laptop, in Berlin, alleine,

mit dem Backup und dem zweiten,

das ist dumm, wenn man’s bedenkt.

Nein? Begreifst du’s nicht?

Das ist falsch! Riskanter Leichtsinn!

Denn dann bliebe mir nichts erhalten,

falls es eines Tages brennt.
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Liebe für mich mit
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Sie denkt: Er bringt mich zum Lachen.

Und er denkt: Ich mag, wie sie lacht.

Er fragt: Hey, wollen wir was machen?

Sie sagt: Ich kann jeden Tag, jede Nacht.

Er schreibt: Um acht in der Kneipe?

Sie schreibt: Du meinst wohl im Pub
? ;)

Er lächelt: Egal, nehme ich beides ;)

Ergänzt noch: Ich hole dich ab.

Sie kaufen sich Essen und reden

von Träumen und Eltern und Schach.

Dann laufen sie heim durch den Regen,

von Bäumen und Feldern bewacht.

Sie fragt: Es ist spät, willst du heimgehen?

Und meint: Bitte sag Bitte bleib
.

Er sagt: Ich würd noch ’nen Tee oder zwei nehmen.

Und meint: Ich will dein Herz oder keins
.

Von da an ist nicht alles einfach.

Von da an ist nicht alles klar.

Doch aus ich allein
 wird gemeinsam
.

Und aus einem Tag wird ein Jahr.

Das hier ist eine Erzählung

von Hoffnung, wie Wolken so leicht.

Für alle mit Fragen und Sehnsucht:

Mein Herz ist so voll, dass es reicht.

Ich weiß, dass all das fragil ist.

Ich glaube, dass Hoffen sich lohnt.

Sie schreien: Wer glaubt schon an Liebe?

Und ich flüstere leise: Ich schon.
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Ich lass das alles doch nicht los, bist du verrückt?

Es ist stockfinster und nach elf,

ich renne barfuß durch die Wohnung.

Der dritte Stock ist nah der Welt,

doch auch ein kleines bisschen oben.

Jede Nacht jagt mich der Geist meiner Erinnerung 

in einem Kreis in meinem Zimmer rum.

Doch ich will das nicht, nein, ich will das nicht,

ich hasse es, wenn mein Bauch brennt

und mein Kopf so voll mit Bildern ist.

Ich will das nicht, nein, ich will das nicht,

ich kann das alles nicht mehr ändern,

und ich will mich nicht erinnern.
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Also renn ich immer schneller,

als die Wolken der Gedanken ziehen,

und ich klettere durch ein Fenster

in den Kosmos meines Smartphone-Screens.

Renn in ’nen Wald aus tausend Videos.

Das gibt mir Zeit, denn der ist riesengroß.
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Ich zerbreche ein paar Äste,

folge den Fährten fremder Wanderer.

Ich vergesse mich am besten

in den fernen Märchen anderer.

Solange die Wege nicht zu Ende sind,

kann ich erzählen, dass ich Alice bin.

Ich schlendere durch die Wälder,

ich will immer noch zum nächsten Baum,

ich werde so ungerne älter,

ich will immer noch den nächsten Traum,

bis ich nur noch in eine Richtung kann.

Dann komme ich an einer Lichtung an.

Und auf dieser Lichtung

steht ein Open-Air-Theater

mit Steintreppen im Halbkreis,

wirkt wie ein Tempel in Jakarta.

Ich kann das alles nicht verstehen …

Auf einer Leinwand läuft mein Leben.
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Und ich sehe:

erster Schultag, erster Globus

und Spaziergänge im Regen,

große Träume, große Fragen,

drüber schweigen, drüber reden.

Ich sehe Tränen in jeder Farbe,

die Geschichte jeder Narbe,

sehe gut genutzte Stunden

und verloren gegangene Tage.

Ich sehe im Matsch versackte Schlüssel

und Umarmungen und Küsse,

ich sehe Festivals und Frühstück

vor dem Zelt und Müslischüsseln.

Ich sehe Familienfeste, Feiern,

große Abenteuerreisen,

neue Freunde, Neues lernen,

ich sehe Pappmascheelaternen.
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So sitze ich im Schneidersitz

auf Steinen und erinnere mich.

Egal wie weit ich reise,

irgendwann erreich ich immer mich.

Ich wollte das nicht denken

und nicht fühlen, was mich bedrückt:

meine Sehnsucht, meine Schmerzen,

meine Suche nach dem Glück.

Doch das, wovor ich weggelaufen bin,

ist, was ich suche:

meine Wahrheit, meine Liebe,

meine Fragen, all das Gute.

Doch das Monster unterm Bett

und das im Kopf, an das ich denke,

zu verdrängen ist viel schlimmer,

als es einmal zu entdecken
.

Man sagt: Guck immer

nur nach vorn, nicht zurück.

Ich lass das alles doch nicht los,

seid ihr verrückt?

»Doch, das verstehst du,

wenn du groß bist, bestimmt.«

Ich lass das alles doch nicht los,

bist du verrückt?

Im Gegenteil!
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Ich will das alles noch mal neu leben,

neu spielen, neu sagen,

ich will auf alten Wegen neu gehen,

neu fühlen, neu atmen.

Ich will das alles noch mal neu ernten,

neu schmecken, neu fragen,

ich will mich neu bewegen, neu werden,

neu denken, neu starten.

Ist das denn alles so wahr?

Dass ich das alles schon war?

Ich will das alles noch mal.

Ich will das alles noch mal.

Und dieses Mal, verspreche ich,

nehme ich die ganze Größe wahr.

Und dieses Mal, verspreche ich,

vergesse ich nicht, wie schön es war
.

Und dann endet der Film, und die Stimme ist weg.

Was war, ist vorbei, doch ich halte es fest.

Ich bitte all die Bilder, mit mir aufzustehen.

Denn es ist Zeit, dass wir nach Hause gehen.

Ich verlasse die Lichtung durch den Eingang,

aber nehme die Gedanken mit.

Flüstere in die Richtung dieser Leinwand,

dass ich dankbar bin.

Ich renne jetzt zurück,

vorbei an Bäumen, Wäldern, Flimmern,

klettere aus dem Smartphone-Bildschirm

wieder in mein Zimmer.

[image: ]


Es ist stockfinster

und so vier vor drei …

Ich hab es echt vermisst,

bei mir zu sein.
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Überall und nirgendwo

Wir sind überall und nirgendwo zu Hause,

es ist immer wieder Aufbruch,

und ich brauche eine Pause.

Wir wollen alles haben, aber wir verpassen

jeden Ort, den wir verlassen,

und ich hasse diesen Hustle.

»Ok, ich meld mich noch mal, falls das bei mir geht, ja?«

»Grad noch unterwegs, ahh!«

»Sorry, ich komm später.«

Jede Stadt ist eine Chance so frisch wie Neujahr,

überall gibt’s coole Leute,

überall brennt neues Feuer.

Wir sind überall und nirgendwo zu Hause,

es ist irgendwie zu laut,

ich will irgendwie nicht raus.

Aber überall
 sind alle meine Freunde,

ich hab tausend, ich hab keine,

die sind alle sehr verstreut
.

Und nirgendwo
 kann mich halt keiner finden,


nirgendwo
 bin ich noch Kind,


nirgendwo
 gibt’s keine Pflichten.

Ich könnte schwören, es ist eigentlich erst gestern.

Ich bin so krass gestresst, Mann.

Das wird irgendwie nicht besser.

Wir sind überall und nirgendwo zu Hause,

es ist immer wieder Aufbruch,

und ich brauche einen Ausbruch.

Wir wollen alles haben, aber wir verpassen

jeden Ort, den wir verlassen,

und was bleibt, sind unsere Schatten.

»Ok, ich meld mich noch mal, falls das bei mir geht, ja?«

»Sorry, sorry, sorry, sorry,

sorry, sorry, später.«

Wir sind überall und nirgendwo zu Hause,

und ich brauche eine Pause.

Sag mal, geht dir das nicht auch so?
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Warum soll ich irgendwas sagen
?

Warum soll ich irgendwas sagen?

Es ist doch schon alles gesagt.

Ich könnte doch nur wiederholen,

was schöner und größer schon war.
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Warum soll ich irgendwas sagen?

Ich bin doch bloß eine Kopie

von tausend kopierten Kopien,

variations on somebody’s theme.

Warum soll ich dir etwas sagen?

Es ist doch schon so verdammt laut.

Warum Topshop-Sport-Crop-Tops tragen?

So sehen doch eh alle aus.

Es nützt nichts, ich werde was sagen!

Weil alles zu denken nicht reicht

und weil ich das noch nicht gesagt hab

und um nicht zu schweigen, vielleicht.
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Ich weiß noch, wie wir immer gesagt haben, wie krass das ist, dass ausgerechnet wir beide jetzt gerade zusammen bei dieser Konstellation von Sternen auf diesem Planeten anwesend sind. Ich weiß das noch so genau, weil ich das immer noch denke: wie krass das ist. Wie schön, wie absurd. Ich meine, what are the odds
? Ich weiß auch noch, wie du dann immer gesagt hast, was für ein Glück das ist. Was für ein Geschenk. Wir beide, hier im Unendlichen. Und ich wollte dir sagen, dass ich das jetzt verstehe. Dass ich verstehe, was für ein Geschenk das ist. Und auch wenn wir gerade nicht zusammen sind, bin ich immer bei dir. Innerlich besuche ich jeden Tag mit dir. Ich kann vielleicht nicht besonders flink laufen, aber wenn ich mit meinen Gedanken renne, dann bin ich verdammt schnell.





»OKAY
«

Sonne scheint auf die Mauer

vom Haus gegenüber,

darauf steht in Graffiti »Okay«.

Es riecht nach Wäsche, so frisch,

und ein bisschen nach meinem

vietnamesischen Lieblingskaffee.
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Ich denk an dich, und ich weiß, dass du traurig bist,

das darfst, aber musst du nicht sein.

Wenn ich weiß, wie man sich nicht in Sackgassen denkt,

sondern aufwärts, sage ich dir Bescheid.

Versteh mich nicht falsch, ich weiß jedes Gefühl

gehört wie Farben im Spektrum dazu!

Ich wünsche dir nur, dass du dich auch mal wohlfühlst

und gemütlich und ruhig wie Balu.

Du sagst mir, du kriegst sowieso nicht, was du willst,

doch sag: Hast du alles versucht?

Du sagst mir, du bist sowieso nicht, wie du willst,

doch ich sag es dir: Du bist genug
!

Wenn du dich nicht meldest, ich melde mich trotzdem,

weil du mir sonst unglaublich fehlst.

Ich will, dass du weißt, dass, auch wenn die Welt kopfsteht,

ich bleib und dass ich dich versteh.

Und das Ding ist, wenn ich dir vergebe,

weil ich mir vergebe, dann kannst du das auch.

Ich komm gern zu dir, und dann können wir reden,

und wenn du willst, können wir dann raus.

Sonne scheint auf die Mauer vom Haus gegenüber,

darauf steht in Graffiti »Okay«.
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Überschreiben

Drahteseljagd durch die Stadt,

meine Chucks sind regennass,

ich hör ein Lied von Alex Turner,

wipp im Beat mit meinem Körper,

und mein Atem schreibt mir Wörter

in die Luft vor den Bus vor mir.
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Platz und Kino und Café:

Ich hasse heut jeden Weg.

Denn egal, wohin ich lenke,

muss ich immer an dich denken,

an den Anfang und das Ende

und den Spruch und den Kuss von dir.

Wenn du jetzt gehst,

dann nimm doch bitte deine Denkmäler mit.

Ich will dich nicht sehen,

also bitte revidier jeden Schritt.

Die Tagebuchseite mit dir

ist verschwendetes Papier.

Du willst noch reden

und es dir noch überlegen,

doch dafür ist es zu spät
.

Ich überschreibe

diese Seite mit dir

mit vierundzwanzig

neuen Zeilen von mir.

Ich hab viel vor

und keine Zeit zu verlieren,

nach dir ist hier

schon so viel Nices passiert.
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In diesem Kino haben

Timo und ich Vino probiert.

In dem Café hab ich mit

Margarethe Tränen gelacht.

In der Galerie hab ich mit

Marie-Sophie philosophiert.

Auf diesem Platz hab ich mit

Matz die ganze Nacht durchgetanzt
.

Für das Theater haben

Marta und ich Karten gekauft.

Vor dem Frisörsalon konnte

Sören mich beschwören, ich bin schön.

An diesem Straßeneck sprang ich

auf Eds Gepäckträger rauf.

In dieser Kneipe haben

Eike und ich Fight Club
 gesehen.

Auf diesem Markt hab ich mit

Mark die großen Fragen gewagt.

In dem Hotel hat mir

Noelle ihre Novelle geschenkt.

Auf dem Balkon hab ich mit

Tom ’ne halbe Rom-Com geplant.

In diesem Fluss hab ich mit

Justus hundert Steine versenkt.

Ich überschreibe

diese Seite mit dir

mit vierundzwanzig

neuen Zeilen von mir.

Ich hab viel vor

und keine Zeit zu verlieren,

nach dir ist hier

schon so viel Nices passiert
.

Wenn ich jetzt die Stadt durchquer,

sehe ich dein Gesicht nicht mehr.

Ich hätte nicht mal eine Ahnung,

wenn wir hintereinander führen,

wüsste nicht mal deinen Namen,

du wärst nur irgendein Typ.

Ich hör jetzt neue Musik.

[image: ]






Lou

Erwachsenwerden Reprise

Ich will stürmen und drängen

und frühlingserwachen,

will zu »
Waldhauchrhythmen«

im Altbauhaus tanzen!

Ich will aus jedem Chaos

noch Sterne gebären,

mir alles erlauben

und nichts mehr verwehren!

Ich will nicht nur hinnehmen, was kommt,

sondern schaffen, gestalten,

mit neuer Stimme mehr sagen,

mehr fragen – nicht schweigen!

Ich will mich in anderen

Seelenspiegeln sehen,

will durch Roma spazieren,

ich will Räume einnehmen
!

Ich will der Skizze in mir

klare Linien verleihen,

ich will genießen, riskieren,

ich will blühen, gedeihen!

Ich will mich aus meinen

Schichten schälen,

mich nicht mehr für

mein Menschsein schämen!

Ich will mir nehmen, was ich brauche

(wenn’s geht, ohne zu rauben),

und was aus mir rauswill,

will ich auch rausjauchzen!

Ich will geradeaus malen

und geradeaus lachen,

um aus mir das Feinste

vom Feinsten zu machen.

Ich will alles, was ich träume, wagen,

keinen um Erlaubnis fragen!

Ich will dich, Rätselleben, lieben

und Neue-Wege-Gehen üben
!

Ich will lauter und bunter

und wahr sein und fou
.

Ich will werden wie ich,

aber leben wie Lou.
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Sterne für Sterne

Manchmal will ich einfach nur nach Hause,

wenn mich auf einer Party

plötzlich einfach nichts mehr hält.

Manchmal guck ich irgendwie von draußen

auf diese einzigartige,

aber sonderbare Welt.

Und jedes fremde Glück

ist ein Stück Hieroglyphe,

auch wenn ich mich bemühe,

versteh ich kein Wort.

Dann kann ich fremden Augen

keinen Augenblick glauben,

und mir scheint kein Zuhause

ein sicherer Ort.
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Und der Weg zu mir bleibt lang,

egal, wie weit ihr lauft.

Und ich kann nicht mal lachen,

weil es irgendwie gelogen ist.

Ich lass nichts an mich ran,

ich lass nichts aus mir raus.

Und alles um mich macht,

dass ich irgendwie verloren bin.

In mir zieht ein Gewitter auf,

dabei war gerade der Himmel blau,

die Kälte dringt nach innen,

aber ich mach doch das Wetter, oder nicht?

Und dann erinnere ich,

dass Winter nie für immer sind,

ich muss mich nicht verkriechen,

denn ich kann mein Klima ändern, oder nicht?

Manchmal, wenn wir alles nicht verstehen,

und wenn keiner von uns mag, was er macht,

dann strahlen wir aus, es ist zu spät,

so viel zu spät, uns hält der Tag für die Nacht.

Aber manchmal, wenn uns alles hier gefällt,

und wir haben diese Erde so gerne,

dann leuchten wir unfassbar hell,

so hell, uns halten andere Sterne für Sterne
.


Manchmal will ich gern für immer bleiben,

wenn ich auf einer Party gerade

in der Mitte tanz.

Und wie schön es ist zu wissen, dass ich frei bin,

und weil ich nichts erwarte,

halt ich mich an meiner Hand.

Und es gibt nichts zu fürchten,

und ich will nicht mehr flüchten,

und meine Gefühle,

die fühle ich laut.

Ich treffe fremde Menschen,

als ob ich sie kenne,

und all meine Bedenken,

die lösen sich auf.
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Und ich nehme alles an,

und ich saug alles auf.

Und ich muss fast ein bisschen lachen,

weil das alles plötzlich einfach ist.

Und ich bleib gerne lange da,

und ich fall gerne auf.

Und ich habe keine Angst mehr,

weil mir alle Orte Heimat sind.

In mir geht ein Licht auf,

und der Himmel bricht auf,

Eis taut, ich auch,

ich kann mich nicht erinnern, wie es war.

Was ich habe, brauch ich,

ich genieß jede Aussicht,

ich trau mich endlich raus,

und ich hoffe, das bleibt mindestens ein Jahr.

Manchmal, wenn wir alles nicht verstehen,

und wenn keiner von uns mag, was er macht,

dann strahlen wir aus, es ist zu spät,

so viel zu spät, uns hält der Tag für die Nacht.

Aber manchmal, wenn uns alles hier gefällt,

und wir haben diese Erde so gerne,

dann leuchten wir unfassbar hell,

so hell, uns halten andere Sterne für Sterne.






Bald 30

Ich mache Witze übers Älterwerden,

bis Tim mich fragt,

ob ich Probleme mit dem Älterwerden hab.

»Na ja, vielleicht.«

Und ich sehe die Ersten Eltern werden,

ich wüsste nicht, mit wem ich Eltern werden kann

in nächster Zeit.

Ich hab nicht viel, aber viel Hoffnung

und selten recht, weil ich nicht jung,

aber mit Sicherheit naiv bin.

Und ich bin viel zu oft zu offen

und auch zu nett, vielleicht auch dumm,

wenn ich mich jedes Mal verliebe.

Und ich sehe eure große Liebe,

bis ich mich frag, ob meine Liebe

wohl für immer nur ich selber bleib.

Nichts gegen mich, weil ich mich liebe,

aber wohin mit dem Gefühl,

wenn mein Gefühl sich wünscht,

die Welt zu teilen
?

Und meine Freunde kaufen Häuser,

ich kauf mir teuren Kaffee,

träume laute Träume,

und ich bingewatche The Office
.

Meine Freunde feiern Hochzeit,

und ich feiere, wenn ich’s schaffe,

dass ich Dinge, die ich wollte,

nicht verwerfe, sondern mache.

Und ich werde bald dreißig,

doch ich fühl mich nicht alt,

bin noch dabei, mich zu entscheiden,

was ich mache, wo ich wohn, wen ich lieb.

Ich bin frei,

und ich weiß, ich hab Zeit,

ich bin erwachsen, und ich tanze in Gedanken,

auch ohne Musik.
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Ich hab mich lange darin geübt,

neue Freunde zu gewinnen,

und jetzt übe ich, sie zu verlieren,

das tut mir weh.

Ich bin so krass daran gewöhnt,

immer Neues zu beginnen,

ich kann mich echt schlecht konzentrieren,

ein ganzes Buch zu lesen.
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Und darauf, dass ich nicht eingebildet bin,

bilde ich mir zu viel ein.

Das ist komisch, ich weiß.

Und ich will ja auch erwachsen werden,

aber nicht erwachsen sein

oder manchmal, vielleicht.

Und manchmal hab ich diese Großstadt satt

und will zurück aufs Land

ins kleine Städtchen.

Und ich häng zu lange auf dem Sofa ab,

ich spreche immer noch zu oft

von mir als Mädchen.

Und dass alles mal zu Ende geht,

ist eine der Ideen,

an die ich mich wohl nie gewöhne.

Und ich frag mich dann und wann,

ob mir doch ein Pony steht,

wenn ich ihn regelmäßig föhne.

Und ich weiß, die Wahrheit tut weh,

aber Lügen noch mehr,

ich will die Dinge sehen, wie sie sind.

Ich will alles fühlen,

doch das fällt mir oft schwer,

ich übe, mich anzunehmen,

wie ich bin.
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Und ja, ich widerspreche mir,

und ja, ich hab schon Dinge kaputtgemacht,

viel zu viele, das tut mir leid.

Und ich verspreche dir,

ab heute fängt unsere Zukunft an,

und ich bemühe mich, gut zu sein.

Und ich werde bald dreißig,

doch ich fühl mich nicht alt,

bin noch dabei, mich zu entscheiden,

was ich mache, wo ich wohn, wen ich lieb.

Ich bin frei,

und ich weiß, ich hab Zeit,

ich bin erwachsen, und ich tanze in Gedanken,

auch ohne Musik.

Und manchmal, da kann ich nicht schlafen vor Glück,

da hab ich deinen Namen mit Ahnung geschmückt,

manchmal gehe ich durch andere Straßen zurück.

Und manchmal, da reicht meine Hand bis zum Mond,

meine Fantasie wird ein Land zum Bewohnen,

und mein Wankelmut wird mit Handstand belohnt.

Ich will doch nur verstanden werden, ich will verstehen,

ich will gesehen werden, und ich will sehen.

Ich will mich finden, um mich zu verlieren,

ich will lieben, erleben, will Leben probieren
.

Ja, ich ziehe Bilanz, und ich übe Balance.

Jeder Tag ist ein Tanz, jeder Tag ist ’ne Chance.

Jeder Tag ist ein Bild, und ich male es, wie ich’s will,

wie ich’s kann, wie ich’s brauch, wie ich’s fühl.
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Und ist am Abend alles voller Farben,

die Hände, die Nase, die Haare, die Arme, die Wände,

ja, ist am Abend alles voller Fragen,

dann denk ich: Das war’s, doch das ist nicht das Ende
.

Es gibt noch so viele andere Lieder.

Also, Leben, überrasch mich wieder!

Ich bin jetzt Ende zwanzig.

Also, Leben, überrasch mich!

Und ich werde bald dreißig,

doch ich fühl mich nicht alt,

bin noch dabei, mich zu entscheiden,

was ich mache, wo ich wohn, wen ich lieb.

Ich bin frei,

und ich weiß, ich hab Zeit,

ich bin erwachsen, und ich tanze in Gedanken,

auch ohne Musik.

Und älter werden immer nur die anderen,

aber wir werden reifer.

Und älter werden immer nur die anderen,

aber wir werden frei.

Und älter werden immer nur die anderen,

aber wir werden weiser.

Und älter werden immer nur die anderen,

aber wir werden frei.





Phönix

Es ist sieben Uhr zehn

und schon wieder zu spät.

Meine Flügel sind schwer,

mein Gefieder tut weh.

Meine Schale zerbricht,

ich huste Asche und Staub.

Ich schlafe zwar nicht,

doch wann wache ich auf?
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Es klopft Regen ans Dach.

Was will der von mir?

Schüttele Ruß von mir ab

und krieche zur Tür.

Die Kacheln sind grau,

und der Wasserhahn tropft.

Die Lüftung surrt laut,

ich heb meinen Kopf.

Ich schaue in den Spiegel:

Ich. Bin. Fahl.

Ich will das nicht mehr fühlen.

Nicht. Noch. Mal.

Nicht noch ein Abend im Licht

mit Triumph und Applaus,

bis dann alles erlischt,

und nur ich brenne aus.

Ich denke:

Nichts in meinem Leben ist so schön,

wie es scheint.

Was würde ich dafür geben,

heut kein Phönix zu sein.

Denn wer jeden Tag geboren wird,

muss jeden Tag ’ne Welt zerstören.

Was wäre, wenn ich eine Welt erschaffen würde,

die für immer mir gehörte?
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Dann sage ich zum Spiegel:

»Ich. Steig. Aus.

Ich will mich anders fühlen.

Ich. Geb. Auf.

Ich will da nicht durch!

Und ich weiß nicht, wer ich bin.

Ich renn im ewigen Kreis.

Aber ich sehe keinen Sinn.

Warum hast du mir das angetan?

Ein Leben, das ich hasse.

Ich weiß zwar nicht wohin,

aber ich muss dich jetzt verlassen.

Ich bin immerzu nur müde

und verstehe nicht, was die Gründe sind.

Und auch wenn ich nicht viel fühle,

fühl ich doch, ich muss jetzt kündigen.
«

Ich schaue, und der Spiegel …

Schaut. Zurück.

Traurig, aber liebevoll.

Stolz. Und hübsch.

Die andere Seite ist schön,

die andere Seite hat Licht.

Ich sehe einen Phönix erblühen

und hör, wie er spricht:

»Es ist gut, dass du das sagst,

doch hör mir zu, ich bin da.

Auch wenn du mich verjagst,

ich bleib bis zum letzten Tag.

Wenn du gehst, geh ich mit,

jeden Weg, jeden Schritt.

Ich bring dir, was du brauchst,

was du willst, will ich auch.

Und wenn du dich einschließt,

na, dann campe ich eben nebenan,

weil ich dich nämlich liebe,

auch wenn du das gerade nicht sehen kannst.

Und wenn du noch mehr brauchst,

dann gebe ich dir, was ich geben kann,

weil ich dich liebe,

auch wenn ich dich nicht verstehen kann.
«

Dann ist es vorbei.

Ich senke den Kopf.

Der Wasserhahn schweigt,

nur meine Augen, die tropfen.

Ich schau wieder auf,

doch ich sehe nur mich.

Das Surren geht aus,

und von draußen kommt Licht.

Trag ’ne goldene Kapuze

und ein feuerrotes Hemd.

Schaue aus der Luke, und es stimmt:


Die Sonne brennt!

Ich mach’s, so gut ich kann,

schau nur nach vorn, nicht zurück.

Ich trete immer wieder an,

neuer Tag, neues Glück!
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Nicht ich, nicht jetzt,

ich gebe nicht auf.

Alle Helden können fallen,

doch Legenden stehen auf.

Es ist acht Uhr sechs,

dann schwebe ich raus.

Alle Vögel fliegen weiter,

und alle Phönixe stehen auf.





Wohin mein Herz zeigt

Ich lunz aus dem Fenster,

es ist immer noch wahr.

Ich zähl meine Gespenster …

F---, immer noch alle da.

Ich wollt ums Verrecken

nie wieder dahin.

Ich kann mich nicht verstecken

vor dem, was ich bin.
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Ich wollte mich verändern

und so werden wie ihr.

Doch in wie vielen Ländern

kann ich mich noch verlieren?

Ich wollte ein Berg sein,

dabei bin ich das Meer.

Guck, wohin heut mein Herz zeigt,

und ich renn hinterher.

Meine Füße erfinden,

auch wenn es noch weit ist, den Weg.

Über Hürden zu springen ist

so high von der Welt kein Problem
.

Ich schwing mich auf Masten und Dächer

und ruf: Sind wir da?

Ich klettere auf Äste, durch Schächte,

und dann wird es wahr.

Mir egal, ob ich scheitere,

denn ich steh wieder auf,

und dann gehe ich weiter,

bis ich irgendwann lauf.

Und wenn alle mich sehen,

ist auch das mir egal,

ob sie lachen und reden,

ich probiere es noch mal!

Ich war lange mein Hater

und mein Kritiker auch,

ich nehme Anlauf und renne,

und der Himmel geht auf.

Ich war lange mein Erzfeind,

doch ich bin es nicht mehr,

guck, wohin heut mein Herz zeigt,

und ich renn hinterher.

Und meine Füße erfinden,

auch wenn es noch weit ist, den Weg.

Über Hürden zu springen ist

so high von der Welt nie zu spät.

Ich schwing mich auf Masten und Dächer

und ruf: Wir sind da!

Ich klettere auf Äste, durch Schächte,

und alles wird wahr
!

Wenn ich fremde Fjorde

und Orte erforsche,

hab ich keine Sorgen:

Mein Herz zeigt nach Norden.

Wenn ich früh am Morgen

mit Schnorchel von Bord geh,

dann forme ich die Formel:

Mein Herz zeigt nach Norden.
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Wenn ich hinter morschesten

Pforten verloren gehe,

torkele ich nach vorne:

Mein Herz zeigt nach Norden.

Wenn ich und mein Orbit

mal nicht so d’accord sind,

dann morse ich fünf Worte:

Mein Herz zeigt nach Norden.

Über Hürden zu springen ist

so high von der Welt kein Problem.

Und meine Füße erfinden,

auch wenn es noch weit ist, den Weg.
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In mir ist eine Stimme, die mir schon sehr, sehr oft gesagt hat: »Versuch es lieber nicht. Es könnte sein, dass du verlierst. Was schön ist, muss kompliziert sein. Was willst du sagen? Denk lieber noch mal drüber nach. Was willst du wissen? Pass bloß auf, dass keiner merkt, dass du es noch nicht weißt. Mit wem willst du sprechen? Sag lieber nichts und warte ab. Wohin willst du? Zu weit weg! Was sagt dein Gefühl? Das wäre zu einfach! Du hast Angst vor der Wahrheit? Guck nicht hin. (Bist du verrückt?!) Wer, wie, was bist du in deinen kühnsten Träumen? Als ob. Lass es doch einfach alles los.«

Und ich habe sehr, sehr oft zugehört, bis mir aufgefallen ist, dass ich nicht alles glauben muss, was ich höre, und schon gar nicht, was ich denke. Und dann hab ich gelernt, einer anderen Stimme zuzuhören, die ziemlich genau das Gegenteil behauptet. Was ich erst mal prinzipiell unseriös fand, auch weil ich sie viel kürzer kannte.

Aber es hat sich rausgestellt, dass »lange kennen« und »words to live by« nicht zwangsläufig positiv korrelieren. Und seit ich angefangen habe, dieser zweiten Stimme zu vertrauen, sind echt eine Menge schöner Sachen passiert
.

Ich will dir nicht sagen, dass das Leben nicht superkomplex ist und wir alle nicht sehr unterschiedlich sind, aber ich will mit dir teilen, was ich höre, weil ich es selber gerne früher gehört hätte:

»Du gewinnst schon, indem du versuchst. Was schön ist, kann einfach sein. Was willst du sagen? Sag es! Was willst du wissen? Frag es! Mit wem willst du sprechen? Sag Hallo! Wo willst du hin? Fahr hin! (Wenn du kannst.) Was sagt dein Gefühl? Trau ihm! Du hast Angst vor der Wahrheit? Bitte spring mitten rein!!! (Ich hab auch Angst. Das ist okay.) Wer, wie, was bist du in deinen kühnsten Träumen? Sei der, die, das, so, alles. Denn du bist es schon längst. Und ja, du verdienst es, und ja, du bist gut genug. Gib nicht auf.«
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